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i» ID»UVorfall der Gewehr-imme-
« HakeeGeburtewmit Gewalt herausgezogeneNach;

gebar-tensind gewöhnlischdieQuelle diefesUebels.
Man benetzeein Stück feinerLeinwazidTMItwasrmi,

gewachmzpdeicch-spunv-—felxiebsssdfeGewgsueiieeerda-

M vix-Wissenwa OsMsdänn2-·Ekvrtyezwei)
HäskdessollsTHEmenkillerZeksfeine staEeHHiindWll

ScsakäfgarbHeben To?bielsEjchenTliiubsany·»viees
LochgedörvtefäHeidelbeerensinseinem- QtiaÆWiissekj
un,d«eine3n;qRö«ßelrothen Weins eine Vieiiklsiüiide

«’

fes-Mest-durch,TTspeistzedemkranken Thiertäg-»
tichzseiwsspcicktmalein vhallsTPfunddavon-jindie Ge-

bäskmutter, sundslnssekeseinige Tage bepinixssglietjä
stskTNUBWthSkaUSEisteHejansssvalleeVieTGåbühpF
muttet wiederEvötifcillenzspfknegnnenuin eine Och-
fknhiiifh

-

eriizekkhejipsqnicqmieniWasser-; stecke
einen Fingersspkkkxk, sMwn srund zugefclznitkenen
Stab-Hinein-,Iss »··We»eBlaseso-kiefsiikisvieGe-
bährmqkkexk,ssvet IMrkwch ein paar kFingeFFbkeiv
WstesdeisiWWhMsik ziehe disk Ekel-H
heraiis,«svtqsesdieBlFsezstsarkauf tin-d Lindefis-fes
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Fzs t. Von den Krankheitendes Rindviehes.

zu. Nach einigen Tagen lasse man die Luft aus

der Blase und ziehe sie heraus, worauf man mit

dem Einfpritzen fortfährt. Man bedienet sichbey
dem Vorfall der Gebährmutternach einer schweren
Geburt folgendereinfacher Methode: Man»bringt
sieerst mit einer mit Oel bestrichenenHäüdllfehuks
sam wieder an ihren Ort , und bähetdann die Ge-

burtsglieoermit Wasser, worin Tormentillwurzel
abgekochrist.

15) Die Verstopfnng. Man giebt einem

Milchkalbeeinen Löffel voll Flschtrahn, erwachse-
nen« Thiereneiber drey bis vier Löffelvoll. Man

kann auch den Thieren Stechpillen, die Von Seife
oder einem eTalglichtnachder Größe deo Thiere ver-

fertigt werden«-inden Hintern schieben; auchkann
man das Tabaksklystier anwenden. Auch ist fol-
gendes Mkteldienlich : man nehme-ein halb Pfund
Seife, zehen so viel Syrop und eben so viel But-

ter, lasse alles in einem Quart Lange am Feuer
schmelzen;,die Hälfte gebeman eine Stunde vor

dem Frühfntter, lasse»das.Pieh nicht aus-dem

Stalle und gebe.nicht;zu kalt zu saufeu. Wenn
die Verstopfung nichtweicht,giebt man dieandere

Hälfte-desMittags. . . , .

16) Das Rückenblnthat«seine Ursachein der
· Vollblütigkein—Man- macht den Anfang der,Kur

mir dem sogenanntenNückenblutbrechen.Ein
paar Personen ziehen die Haut über dem ganzen
Rück-gradeaus allen Kisäftenvom Fleischeab und

in die Höhe, so daßbey jedem Zuge der Hand ein

lautesKnacken gehörtwird.
,

Dann kochtnett-U ei-

nige Wallnußblättermit ettpasSeife inxtmge und

schüttetein kleines Trinkglak noli eins . -: Håktdas

Uebe1—an,so ist bereitetausgetreten-es«-Gebit·tt..im
Mastdarm, welchesman herauaholenmuß. f(»S. »

glius 1798). III
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17)«Das Wilde seUek. Januar I799).
«

Das erste, was man thut, ist, daß man einen He-«
ring in Theereintaucht und ihn dem kranken Thier
in den Nachenschiebt,daß es ihn hinunter schlaf-
ken muß, worauf dann Schweißund gewißauch-
Linderung erfolgt

·’

«

«

"

»z) Die Hirnentztindung ist mehrentheits
eine hefkkgeWTVFUUSder Sannenhitze, entsteht
aber auchwohl VOU starker Erhihung des Körpers,
besondersbeym Mangel an Staufen Man erken-
net siean der Trockenheitder Haut, Hitze-.der Hör-
ner nahe am Kopfe,, rothen feurigenAugen, trock-

nek Zunge, großerUnruhe- Ekel, unersättlichem
Durst, Stoßen des Kopfes wider die Wände und

fürchterlichemBrüllen. Man läßtzuerstAder am

Halse, welchesman mehrmals wiederholenkann;
bis die Hitzeund der Durst sichminder-t. Inner-
lich gebeman alle zwey Stunden einen Löffelvoll-

.

Werk-folgendemPulver- .Muschelfchalen.-8«Loch, ge-

reinigten-.Salpeter«2;Lotb-,KampherEäQueutchen,«
alles zu Pulver gerieben und mit·»Wasser,worun-

ter man die Hälfte Melken thust-; eingegebenei
Morgens und Abends gebe man sein Klysiier von·

zwky Pfund Melken und zweyLochSolvet-er laulicht.·
Stirn , Genick und Schläfebelegrman mit leine-
nen"Tüchern,die mit folgendemMittel angefenchs
tet sind: frisches Wasser vier anndxxereinefsig
ein« Pfund, Kampher Deinka « Loch, Salmiakj

«zweyLoch-—DMY Kamphsstmit rinein-.LåffelVoll
. Branntwein abgerieben und alles nnter einander-

gemischt. Esist auch !gut,..-demskranken Thier
den warmenDampf Von diesemMittel in die Nase
gehen zu iassen, auch.etwas laulichtin die Nase zu
sprigetn Die Füßenmwickelt man Von den-Klauen
bis 1sum mittlern Gelenke mit Psiastekman Sauer-

"
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540 I. Von den Krankheitendes Rindviehes.

teig mit Salz Vermischtund mit Essigverdünnt,
« und wiederholtdieses alle Abend. ·-.«

.

1 9) Die Bräune besteht»in. einer Entzündung
des Gaumens und der zum Luströhrenknopsegehö-
rigen Muskeln.

,

. Diese Theile-sindroth und ge-

schwollen,welches man innerlich sehenund äußer-
lichsühlen kann.

,

Dies macht dem Viehe das

Athemholenund-Fressenbeschwerlich.Man läßt
gm Halse und unter der Zunge zur Ader, welches
wohl einigemal wiederholtIsmene-den muß. Dann
giebt man täglichein paar Klysiiere,1.wozu man

vier Hände voll Gerste .und ein Loch Salpeter in

«Wasser kocht, es durchseihetund-in zwey Pfund
desselbenein LothRauchtabak kocht-,es durchseihet

- und laulicht als-.Klystier giebt. Jnnerlichsgiebt
man des Tages dreymal ein Lth gereinigtenSal-
peter. sie-m Einspritzen in. den Hals-»ko.cht·muai
einenLöffelsivolbLein in einem halben NößelWas-
ser, seihetes durchund vermischtes mit eben so
VielMi«lch."·«ManskannauchzKåsepappelkrantzxnnd

·"

Kamillen in-.Wässerkochen,isetwaks weißes Lilienöl
daruntergdeßenssunddieswarm uni« den« Hals und
die Kehleschlagenund esallevier Stunden wieder-;

holen-. «

OdermansrühredrenLoth Baumöl »und

ein-halbesBoth Sabniakgeifzuseiner Salbe , und

schmiered.aiitit:"·stättsdesUmschlagesxsdenHals täg-
lich drei)ina-ls23esiee.·:"Lösetsichsendlich die braudige
Rinde ab, .so liest-reicheman die Theileöfters mit

einer -;Sa«lbe.·vangleich-viel ftischrr Butter Hund

Honig.ks III «.«;«"..
·

'- «"

: «;·:·—.g.-,.

«- 20) Die-fallende. Sucht-. sssEin mit-dieser
Krankheit behaftetesThierstürztjählingszukErde, .

wirstsichmit-den Füßenheraus-, zuckt-undverdreht
diekAung schäumtmit must-Maan springtnach
einigen Minuten . wieder »aus-,-.i-ndiaskhwihtdann

- über
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über den ganzen Leib«triefend.Die Ursachensdieser
Krankheit liegen im Gehirn oder ims ’Mag’en.’
Jm ersternFallegebe man dem Thieretäglichdran-
mal ein halber-—Loth gepülverteBaldrianwurzec,s«
oder PdmeranzenblåttenNimmt-»das Uebel in

«

vier bisjfüttfWochennicht ab , so schlachtemaan
das Thier. Hat-die- Krankheit ihren Grund im

Magen nnd zwar von-Würmern,-so wende man

die- oben empfohlnenMittel zur Tödtiingder Wür-

meran.
»

""

,

s -

»

Die-weilen wire-Inn Thier pour-Schwindet er-

griffen, da es siehirn Kreise herum drehet, tan-

melt und- auch wdhlhinfällt.
«

’D·iei«nächsteUrsache
sind-wohlin den -Höhlungender -Hirnschale, zwi-
schen dem Gehirn Und dessenHäuten besindliche
Wasserbläschen,.«entferntereUrsachenaber äußer-
licheVerletzungen·«derHirnschaieund das Abstoßen
der-Hörner.

«

Ein gute-«Mittel-ist hierkdas Brenn-
krau·t··(Fiammnl»asxoi-j«s);wovon mai-idem Thier
täglichdreymak-zwasnzig·-Blättergiebt; -

21) Die Hoizkrsankheitscheint-imGennsse
der BaumzweigeundsKnospensszus—-liegen,nnd ist

s

da Vorzügiicheinheimisehszwo das sxxViehin den
X

Wäldern geweidet wird-. Die·K—e"nnzeichensind:
Hitze-km-MaukcdszDUkstkVCkstOPfIFUOSchmer- »

zen benm Harnen «, verminderter "U-rin,«
« Hitzblat-

«

«

terTn,7;-"o"erhärtete-Drüfen ,
«

starker·siindi9geschwinder
Puls« rothe Flecke-ansder«SchleinixjnädAugennetzg
hinkt-,Verminderung derMiiethinsdssöindurchdrin-
gkudesGeruchderselben,Traurigkeit; Emporsteå
hen der Haare, Trdckenheitund· Härte der-Haut,
wechselweiseKälteund Hitze der Ohren.- Jm An-
fangeder Krankheit entzieheman dem Thierealless
nah-chakaFutter , und gebeihnen alle drey Stun-
den ein Getränke von einem Quart Lein, das in,

M m 3
»
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542 t. Von den Krankheitendes Rindviehes.

Wasser abgekochtund mit ein Quentchenin Ener-
dotter aufgelöstenKampher vermischtist. Das

nämlichegebe man ihm alle Vier Stunden als Klys
stier, und tränke es übrigensmit dem hellesten

» Wasser. Nach 24 Stunden öffneman die Hals-
ader und lasse ein paar Pfund Blut, wiederhole
dieses, wenn die Entzündunggroßist, auchwohl
den zweyten und dritten Tag, fahre dabey mit dem
Getränke und Klystieresolange fort, bis das Vieh
mit Begierdezu fressen anfängt, da man denn die

Arzeneyenwegläßtund ihm·wieder ordentlichzu
fressengiebt. —

«

ea) AllgemeinesMittel. Wenn man merkt, .

daß eines Kuh krank wird, und man noch nicht
eigentlichweiß, wasihr fehlt; fo,ist im Anfange
einer jeden Krankheit folgendes-Mittel gut. Man

stößtdren bis vier Stück Knoklattch , vermifchtdie-

sen Brey mit dren Löffelvoll Wagentheerund einen

Löffel-—voll Baumöl, welchesbeydesman am Feuer
hat zufammenfchmelzenlassen, thut alles-in ein
Quart Milch, und gießtes dem Viehe eine Stunde
vor dem Frühfutterein. Oder: man schalt zwen
Hände Voll Zwiebeln (Bollen) und kochtsie mit

zwey Quart Wasser zu einem Bren, mischteine

Kasseetassevoll Baumöl darunter und gießtes dem

kranken Thiere lauwarm ein, führt es eine Weile
herum, und giebt ihm unter einer Stunde gar
nichts, und dann nichtkalt zu faufem

Wenn ansteckende Seuthen grafsiren-, kann
man sich, ehe-das Vieh davon« angegriffen wird,«
folgendes Vorbeugungsmittels »,bedienen.--Man
nehme eine Handvoll Angelikenkraut, siebenLoth
Seife, einen Eßlöffelvoll Salz und ein« Pfund
Wagentheer,- vermifrhees zusammen über einem

gelinden Feuer-, und schmiereeinen Eßlösselvoll
von
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von dieserLatwerge einem jeden alten Stück Rind-

pich
«

aufs-die Zunge. Das junge Vieh bekommt

hats so viel, allen aber streicheman etwas Wagen-
theeraus die Nase-

Ueberdie Bereitung des
-

Runkelrübem.

-

,

-branntw«eins.
«

Man nimmt einen ScheffelRunkelrüben, sondert
die-Blätter davon-ab, und stößtsie entweder mit·

einem gewöhnlichenStampfeisen » klein, oder zer-«
mal-met sie mit einer IzudiesemEndzweckgemachten
Drehmasehine. s Dann thut man sie in eine Blase,
übergießtsie mit so viel Flußwasseroder anderem

weichenWasser, daßdasselbemit den Runkelrüben

« gleichstehet, und kochtsie eine Viertelstunde lang,
»

unter mehrmaligem :Umrühren,wodurch sie ganz
weis-bund in· einem-diesen Bren. verwandelt werden.

Dieser wird nun in ein. hölzernesGährungsfaßge-

than , und so viel-kaltes Wasser hinzugeschüttet,-

daß-, wenn man eine Hand hineinsteckt,sie nicht
mehr von der Hitzebeschädigetwird, und die dicke

Flüssigkirsalso nsusreine gelindeMilchwärmein sich
hältxs»Dann thut man ein halbQuart guter Hesen
hinzu, sbedecktdas Gefäß leichtmiteinem Deckel,
und-stelltes an einen lustigen und temperirten Ort

hin."«Nach Verlauf-DeinenStunde bemerkt man-«
daß die-Gährungschon vor sieh gehet. Diese
wird in.-einer-«Zeitvon schi- 30 Stunden been-

. digkz dochhängtdie frühereoder spätereBeendi-

gung der Gährungseht-vonder Witterungab, und

läßt sichdaher die Zeit nichtgenau angeben, wenn
die Gährungbeendigetist. Das sichersteKennzei-

. ehendavou"ist,wenn

keinezaufsteigendeBlasen mehr·
M 4 in
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in der gährendenFlüssigkeitbemerkt-werden."i-««Nutr

schreitetman znn Destilkakion,indem man spiege-
gohreneMasse in seine Blase rrägk,worin sich,bereits

- schonetwas zum Kochen«gebrachteiz.Wasserbesinnen
, muß, und nachgehörigerVerlntkerungdes Blasen-«

» kopfsjmtzangxbraclzrerVorlage,»ganzHelinpesoviel
FlüssigkeitabziehäisJLbisknsser znletzfübergehenden
keine Spur von Geistmehrzentdecktwird.. Das-«
Uebergegangene ziehetman in einer wohlgesäulzerk
tm VfaseMchxeivmakganmesindesio lange abs-Fbi-

auchhierdas zuletzt übergehendekeinen-geistigen
Geschmackmehr..äußert... .-

(

.

s
-

-

:-
-

-. Diese--zum zweyeemnalabgezogenewasserhelle,
» kiareFlüssigkeit-.welchevier Quart betrüge,ist

alsdannders fertige- Branntwein ,- der sichdurch
einen-dem Franzbrnnntwein ähniiclzenGeruch nnd

Geschmack»den-dem- aussz Getkeidexkgewonnenen
Branntwein sehr unterscheide-.«;

«

Das insder Blase beydem erstenAbziehenzu.
»

rückgebliebene,istein wrtrefsiichesFutter sårRind-

vie-,H,.vSchweine, und wird-von sbeydensgernge-
fressen.

-

·

«

.

.

»

. .

«

Will man den Branntwein dem Konjakzsovie-
als möglichgleichmachen-,»so.mischeinnre-die vier

Quart Nunkelkrübenbranncweinmit »ein-Pfandganz
fein pulverisircer,- gyk atzsgegsüheterzLinden - oder

Büchenkphleund ein ViertelpsnndweißerThonerve
zixsamtnen, und

"

läßtgegzMkensöfcermUmschükteln
einige Tage-an einem warmen Ortxdigerirenx
Dann siktrizrrspman.di»ese3Masse DurchAschpr
gießein der durchgelaufenenFtüssigkeitzwey Lokh
starkeSalpetersänre,nnd zieht sie in einer- Pest-Mir-
lsxlaseüber ein Viertelpsund

«

schwach-«gerösteres
Brod»und ein halbes Pfund Brannstein,-sb·eydes
vörherfein pulverisirt, nocheinmal gelinde ab;

,

.

. Das
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Das auf diese Weist erhalteneDestillat,«"·besitzt;
nachdemmanessmfteinem LochEicheuvktidsdigei
rirt hat, die-Eigenschaftendes Konfalåsund«skann

daher dessenStelle vertreten , "sodaß wir nichtnö-

thig-hätten--uns ihn aus-der Fremde mitgroßen
Kosten---zu.holen.«

.

«

- s-
.

-
«

"

. Da. die- Nunkelrübe den«ihrem Anbausfo sehr
ergiebigist,«fv ist-ih-re;-Aiuvendungzum Brannt-
weiribrennen soungemeinkvortseiihafa Auf einem

Morgen Land ·können--wmigstenssoc-Scheffel die-

ser Rüben gewonnen- werdm -,«·««-welche-sr77:ovsstuqkk
Branntwein stieferntz-:: Da.ferne"rld.iefeNüsbenisn der

Brache-—gebauetwerden«-können»und diesesLand
·

noch immer-mit Winterkorn bestelltwerden kann, ·

so wird der-Nutzen noch««einleuchtender.-(Aus«der
Schrift des HerrinHofapothekersFrankr- über die

Bereitung des Runkelråbenbranntweins).
’

«

»
Der Herr.D.irektor«-Achardin Berlin, dessen

« Vorschrifgcansskdm Skyros-BundEszRohs
zuckerziu bereiten-, swirsbefreikdmitgetheiltsshabenz
kehretdie Bereitung des-«Brandtweinss aussden Ab-

gängenbey der Fabrikation desZuckers auf folgen-
de Art-; das —Wasser—,sdass-»zumKocherisder Rüben

geth—ljax;wird zumsKochengebracht,
«

und mit
demselbendas ausgepreßreHMarkder Wurzeln-übers

-

gossen. Jst es nichthinreichend,so wird nochso
viel kochesxdegWasser»als.nöthigist zur völligen«
Durchweictziingdrs Markdshinzugegossenunddas
Gefäß bedeckt. Den folgenden Tag wird das an-

gebrålgetecMarkfcharfsauogepreßhwelchesnun als

, VichfutrersVerbrauchrwerden kann. Zu der erhais
«

renenBrühewerden die-Abgängevom Symp, als:

dar Spåhlwasseraus« den Kesseln, das «Waschwas-
fer dek- Seihetücher,und wenn der SyropsznsRoh- «

zuckerbereitet worden , vorzüglichder davon aus-
-

M M 5
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546 li. Bereitung des Nnnkelrübenbranntweins.

gepreßteSchleimzuckersafthinzugethanund alles
bis zur Hälfte eingekocht. Man füllt hieraus die

Brühe in einen Bottich, der in einer mäßigwar-

men-lustigenKammer stehenmuß. Jst sie so weit
"

abgekühlt,daß sie die zum Stellen nöthigeMilch-
wärme hat, so wird eine gehörigeMenge guter
Bierhesen"hinzugesetzk,Und die Mischung, unter

Beobachtungder den Sachverständigenbekannten

Regeln der Weingährung,süberlassen.Nach been-
digter Gährung, wozu nach Umständen-zwei)bi-
vier Tageerfordert werden, wird aus gewöhnliche-Art
zur Destillation geschritten, und dann der abgezo-
gene Lukter knnstinäßigzu Branntwein rekkisiart.
Zur Hinwegnehmungdes anklebenden rübenartiaen
Geruch-»undGeschmackskann man bey der Retti-
sikation des Lutters eine Portion wohl ausgebranw
ter gestoßenerHolzkohlen in die Blase werfen, und

den
·

Branntwein darüber abziehen. Dieser
Branntwein hat sehrViel ruinartiges an sich, so
daßbesondersder, welchenman von dem vom Roh-
zuckerabgepreßtenSnrop erhält, einen wirklichen
starken Num giebt. Endlich ist zu merken, daß
nach den angestelltenVersuchenaus -5 Zentner
Rüben 5775 Pfund Rohzucker und Jyä Quart
Branntwein gewonnen sind. - «

’

Ill. Von der Gänsezuchn

Unter allen Arten des Federviehessind die Gänse
die nützlichsten,da nicht nur ihr Fleischeine wohl-
schmeckendeund nahrhafre Speise abgiebt, und ihr-
Fett -in der Wirthschaftvortheilhastzn gebrauchen
ist-, sondern auch ihre Federn vor allen andern be-

sonders nützlichund unentbehrlichsind. Es ist
- aber
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- aber auchgewiß,daßdie Gänseunter allen-Feder-
vieharien in der Landwirthschastsdieschädlichsten

(

find, da sie die Wiesenund Hüztnngsplätzeverder-

ben,- indem allenthalben,,wo sie ihren Mist fallen
lassen,

das Gras gleichsamversenge-with auchkei-

ne andere Viehart gerne da-weidet-,«wo die Gänse

geweidelhaben.- Sie lieben aber solcheGrasgegens
den vorzüglich,und eo hältschwer-,siedavon abzu-
halten, und den von ihnen mbefükchkendenScha-
den zu verhüten. Jndessen rührtdiese besondere
Schädlichkeitder Gänsemehrvon der Nachlässigkeit
der Wirthe, alo von- diesen Thieren selbst her,
indem sie leicht in Ordnung geh-altenwerden kön-«

nen; daher siein der Landwirthschastnicht-nurfüg-
lichbeyzubehalten,sondern auchbeyvernünftigge-

nommenen Maßregelndarin ungemein nützlich
sind. .

»Es ist ein unwiderruflich-esGesetzder Natur,
baß jedes Thier seines-..Gleithen zeuge.k. Hieraus
folgt, daß wenn man gutartige und tanglischeJnni
gen erziehenwill, man dazu auch tüchtigeZucht-
thierewählenmüsse. Zu einer nützlichenGänse-

zuchtwerden also gute Zuchtgänsenebst einervers
hältnißmäßigenAnzahl von Gänserirhenerfordert.
Eine zwey bis dreyjährigeZuchtgansist zum Aug-

brütendie tüchtigste.Ein platler und breiter Leib
und die Neichhaltigkeitvon Federn sindzweyHaupt-
eigenschaften,«worauf mai-l bey der Wahl derZucht-·
gänsesehenmuß; denn eine breitleibigeGans, kann

mehrEzyerbebrüten,-und eine sederreichekann den

ihr untergelegten Eyem mehr Wärme geben.
Man bemerkt auchbei)den Gänsen, so wie bey an--

dem Thieren; verschiedeneinnere Fehler, wodurch
siezukZuchtweniger geschicktgemachtwerden. Ei-«

nige Gänse legennur« wenige"Eyer, und man kann

durch
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durch dergleichenZuchtgänsedie ganze Gänsezucht
in Unordnung bri'ng»"enä·s"is«Anderelegen«zwar viel«

Ener,«siemachenaber damit sehrspät den Anfangz
dadurch wird aberdiefrühe-Brut,die-heb der Gän-

fezuchtso nöthig-»und-«zuträglichist , verhindert.
Auch giebt eonuchtgänse-,-sdie schwer zum Brüten

zu bring-en·«"sind,oder die Brutzeitsnichtgeduldig
aushalten, und dasNestfehroft verlassen. Es ist
also eine nothwendige-Porsicht,s daß man keine
Jungen , die aus Evern solcherGänse, die einen
von vorbelnerktenFehlern an sichhaben-,-aus«-gedrü-
tet worden sind, zur künftigenZucht gehen lassen
müsse, weil die Alten gemeiniglichihre Fehler auf
die Jungen vererben.-

·

x

Zu«den zur-Zucht-aufbehaltenenGänsen müssen-
die benöthigten Gänserkchessvorhanden seyn: da«

man beydiesenThieren nicht die Hitzeund Begierde
zum-Tierenwahrnininitz "·di«e··manbei) anderm Fe-
derviehe, sonderlichden Höhnen,bemerkt. Zu
einer-Gänsezucht,wo man vier bio»fünfZuchtgänse
hält, wird ein Gänsericherfordert. «

DTe Gänse sind unter allen zahmen Viehartett
diejenigen, die am frühestenlegen,

und sichzutn
Brüten anschicken. Die Natur treibt sie dazu an,
weites-sonst unmöglich-wäre,daßdie Jungen noch
in demselbenJahre schonVor Eintritt des Winter-
zanollkommenheit gelangen konnten. Diese
Triebe der Natur können durch Schuld-der«Men-
schengehindert, und das Legenund Brüten zurück-
gehalten-werdgen. Die erste Ursachedavonisi die«

schlechteund allzusparsameFütterungder Zuchtgåm
se. Keine Zuchtgans muß fett seyn, weildie von

ihr-gelegtenEyer unter der Brut größtentheilsfaul
werden«-,aber die Zuchtgans muß auch nichthun-
gern-,sondern den ganzen Winter hindurchund be-«

-

’

sonders
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sonder-;gegen.die.Lrgezei.r"mir; genugsciiqukaek
ver-sorgtwerden-, damit es ihr-nichtanders-gehöri-
gen Kräftenzifehlenmöge.,— Eines zweyte Ursach, .

wodurchdie. site-hereBrutzeit der Gänsezurückge-

halten wird, ist die,daßmanes ihnen an einem beque-
men warmen Ork, wo fie«legenund brüten können,
ermangeln läßt. -Schon in der Mitte dessJatmars
pflegen gukeGänseanznfangenzu legen. sGemeii

uigtichist. zuk dieserzJahrgzeic die heftigsteKälte-;
wodurch das früheLegen unv: Brüten- gehindert
wird. Die-;gemeinensandte-icenehmen-daherihre
Gänse-gegenw:Legezeirezurfichs.i-n:die Stube-, Und

l.assen.-.sic-saæeh-hier ihre Ener aushråtemsWek das

nichekam-n und wills,k.muß-fürseinen recht-.dichkens
und warmen Gänsestallsorgen. ,

.

.

·

Unterden deutschenLändgänsenbemerkt man

in- AnsehungihrerGrößeeinen sehr großenUnter-

schied.;:Dies.ppmmerschen-Gänse,besonders-diean

der«Qstirskannizgis-n Mk zum-ri- allen
«

andere-s Her-
vfzm ZurdiksuifMeW verfpüvtntauimegsewdes

Seefalisos,.»sxdqzzb.eysdem Anstreren der:See"zuråck-«
bleibt, cheysxäikenthjehefeine besondersmihkrhaffe
Kraft-DE;LW2WOide.2-.

e Ums-Werken ·

triffesmm hin anederileivch großartigeGänse
am TTTJUSkhlestrnsusndss ifind. sieweiss-klei-

UckswssWäÆHfternRaper ,

«

das. des Jatzxs
drwbisiDiM wiederhaktwird«,

«

zuzuschreibenist.
DiemrsrhieduMeäveBGänfe kommt alsvsiheils
vonMsVekiWsEüMYWeidezsstheils Musik«-dressier-
chjedrrienBehandlung--her.sts.·«rs.·-s

: -
. .

-

«

Die Gånfezuchrifällrreichtein-allen Orten gleich
Nichts-rundistmlspssanchiInichkdrillenthalben— gteich

·

sägiichz»Die-Gang-iidxsihrerNatur nachieinWaF
LIMIle das WässvakkügtWozu ihrem Geseihen
seHiZviel-: ben, und macht-hauch:ihre Unrerhiiltung

s weni-



550 Ill. Von der Gänsezucht.

wenigerskostban Ben der Gänseznchtan Orten;
wo .kei«n--:·Wasserist,.. geht oft die Hälfte verloren,

und-die Gänse brauchenauch noch einmal so viel

Futter zu ihrer Unterhaltung. vDie auf dem Was-
ser schwiminendenGänse erhaschen kleine Fische-;
sättigensichmit den auf dem Wasser häusigbefind-
lichenGemärmen,und suchensicham Rande der

Gewässerdies.;herv0rschlagendenKräuter und Grä-

ser. »--"Hiermachtalso ihreErziehungwenig Kosten,
«

und man darf im Sommer , wenn sie nur erst auf
den Bein-en sind, wenig für den Unterhaltsorgen.

Nicht alle Arten der« Gewässersindzu einer be-

quemen Gånsezuchtgleichnützlich.Die natürliche
Neigung zzum-Wasserist bei)diesenThierenso stark,

«

daß sie es, so lange sienur ihre nothdürftigeNah-
rung darauf sinden, nichtleichtsreywilligverlassen
und neit- »VielerMühe des Abends in den Stall Dzud
rückgebrachtwerden können. Auf großenStröhmen
und Seen mußman es schongeschehenlassen, daß
sieTag und Nachtauf dein Wasserbleiben, und

man nur gleichsamvon fern auf sieAchtgebensann-
An solchenOrten aber ist die Gans-suchtein bloßes
Glücksspiel.,«worauf keine sichere-Rechnungzuma-

chen ist, weil oft die Hälfte-undmehrverloren geht.
Auch: nehmen die Gänse einen widrigen Fischge-
schmack.an, und werdendaher nichtgern gekanftn

. .- An allen Orten, wo nur etwas Wasser-ist,findet
die Unterhaltung der Gänse im Sommer-wenige
Schwierigkeit. Die erstensechsWochen, nachdem-
sie ausgebrütetworden, werden sie mit kleinge-
schnittenenjungen Resseln und andern Kräutern,
auf welcheetwas Kleye aufgemengtwird , unterhal-
ten-; nachher werden sie aus die Weide getrieben
und .--beyihrer Zuhauseknnstmit dem ausgegäteten

«

Hedeikichund anderm Grünen szumerhaltemx..Ge-
«

..
-

«

lan-



111., Von der.Gänsezncht. 551

langen sie erst bis zm,--Stoppel,.-.so sind sie völlig
geborgen, und haben zu Hause weiter kein Futter
nöthig. Vorzüglichkommen ihnen die Sommer-

stoppeln in der·G-erste,dem Hafer nnd dem Buch-
weitzen zu starken, und ist-dies als eine Vorberei-

tung-zu ihrer künftigenMast anzusehen, da man .

sie denn sobald als möglich-in den (Maststall setzt,
oder siein»diesem fleischige-nZustande zu Verkauer

u t.
" «

·

- -s chhWillman von den GänsensowohlsiniAnsehung
ihres Fleisches, als auch des Schmalzes den gehü-
kigmzNustzenhaben, so—müssensie-nothivendig ge-

mästetwerden« .Diese Anmästunggeschiehettheils
mit Gaste-,.. ttzeilsmit Hafer, theils auchmit Buch-
weitzem »Von dem letzternwerden siezwar am aller-

settesten,das Schmalz aber-, das sie davon ansetzen,
ist allzusiießendzdaherdergleichenGänsezum Rän-

chern-««nichtgut sind, weil das Fett ben-dem Rän-

cherindurchdie .W.äri«n,eanstänfr,»nnd dadurch das

Fleisch-—selbsi.;.nnschmackhastnnd: schwierig swird.

Ok.b.este«Mastnngbesteht in gemälzterGerste,
wonachsiedas besteFleischnnd Schmalz ansetzen.
Anf",eine;anznmästendeGans rechnetman einen

halben Haferoder :Bnchweitz.en,«oder sechs
Wetzen geniälzterGerste. Doch müssensievorher
achtTM mit Mohrrübenoder gekochten-Kartof-
seln reichlichsgefnttertwerden. Bey der Mastnng
mit Körnern muß manesxihnen an Wasser nicht
fehlen-lassen,auch öftersetwas,groben;Sand irr

den Trog «thnn.-Eine langsame Mast taugt bei)
den Gänse-nnicht, sondern sie muß-in Zeit von

drey Wochenvölligbeendigetseyn.· . .- ·

,

.

ggDiezFedernsind-.der Theil der Gänse-»der sie-
allenthalbenunentbehrlichmacht, und- die- Federn;
sind zu jetzigenZeiten»eine.Waa.re,die-nicht-«s.nnr-

. viele
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·viel"eAbnehmerfindet-,-sondern auch verhältnißmä.
ßig gegen andere landwirthschastlicheProdukte in
einem hohenPreise stehen. -:Ohnstreitigist es, daß
durch das Nupsen von den Gänsenmehrere Federn
und auch-bessere,weil sie weicherund zartersind,
gewonnen-werden, als- wennsnian sie ihnen-nur
bloß benni Abschlachtennimmt. Es kann aber

auch nicht geleugnet werden-, daß das öftereRu«
pfen die Gänse in ihrem Wachsthum sehr binden-.
Denn es muß zum Wachsthum der Federn aller-

dings ein Theil-derNahrungssästeangewendet wer-

den. Hält man die Gänse vorzüglichdes Fleisches
und Schmalzes wegen, so thut man an dem öftern
Nupfenunrechn Es Xkannaber das Nupfen der

Gänsexsüglichsoeingerichtetxwerdens,daß esihnen
keinen sonderlichen Schaden-»Gut

·

Denn es ist be-
kunntpxdnßgxalles des Jahresszdenmal
mairsteet oders«rauhet;

«

Das-ist, »seinealten Federn
abwirft, dagegen ihm neue wachsen. Nimmt man

bloßdieseZeit beym Rupsender Gänse-«isahk—,s:so
kann diesesihrem-Wachsthuni nichthinderlichseyn,
indem es gleichgültigist, obsie dieFedern sauer-lie-
ren·,( oder--ols«sieihnen von der Hand der Menschen
genommen und zu einem nützlichenGebrauche"auss«

..behalren-ani. -

,

«

·

-: EsistsimiAnsangesdiesesAufsatzes gesagswor-

den, daß die Gänse-unterallen Biehartenkinder

Landwirthschaftdie schädlichstensind, "- weil-sie die

Biehweidenverderben, schwerin Ordnung-zuhat-.
ten sind; sund sich-vonsOertern, wo sie einen an-

ständigenFraß finden, schwerabhalten lassen-!Jn-
dessenkann ihre Schädlichkeit,wo nichesgtmz Ver-

hütet—,doch-sehrvermindert werden. Einmal-muß
. ihnenan solchenPlätzen, die für andereViehasv

tenxbcstiiumt sit»d, ohne dies äußersieNoth keine
-" Wei-
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Weide kgestaktetwes-den«-Die-«Skqppxckelixex.kön-

nkjisihnenxichcfüglichverwehr;we Henk, dagij
ian Vorbereitung-zuihrerMast-; z» doch ist es
nnr,eche,jmennzznzgnksielängerxaringehen läßt«-
als bis«siedie ausgefallenenGetreideförnerverzehre
haben.· Sie-TMüssendie .-S.t,v.pp-elnk:gleichsam.xnur

ühekkgufetyulizdjichgeherwiedexsdnhinzurückkehz
rexi,..d,1»sdisk-MkGive für DassbengVieh

«
mehr

des-inewrescgjsik:-«-—D.«sitzHexe-gingenSeh-weg
»aufDenAuges-»HeYessvhuweeuLeute-,le müs-
sensiehier-Uishr-WEBERgehst-.--sendewekitinlen
ihnen-.VerhökkUIßMäslgssstsssk-Dappnssgngewiesetk
werden-. .

«

.

. yeinzelneHörender GänsZPIwelehesjun vis-
len Orten üblichist, taugt schlechterdingsnicht, jyk
dem alsdann der Scheideniemalsverhülekwerden
kann. Die· Gänsemüssenvielmehrin eine Heerde
znfänunengebrachthund von eigenes dazu bestellten
Tanne-klomm- Seelen-.nebst-seennd- Jn- Mög-»Herr
genauer Anfsiehkgehgleenwerden« .

, ,

IV. Wie Vermindert«manj»;53m«sshijnslichen
»

. Aufwande
«

.

DiskeFmgeistzusunsernZeiten wohleiner näher-n
Untersuchung nnd Beantwortunngerch.-s Seit
dreyßigJahren-. sind alle Lebensbedürfnisseunge-

meinhoch im Preise ,- und manche-weh ein-, ja
«

zweymalso hoch gestiegen, und wahrscheinlicher
Weise werden fie von Zeit zu Zeit immer höher -

steigen. Dagegen bleibt die Einnahme sehr vieler

Haushaltungendieselbe, die sie vor hundert Jah-
ren war, oder hat sieh dochnicht verhältnißmäßig
vermehrt. Will umnalso ein ehrlicherMann blei-

« « R U ben,
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ben, nichtSchuldenmachen,die man nichtwieder

bezahlenkann,
·

und andere Leute um das Jhrige
betrügen; so mußmannothwendig suchen, deii

häuslichenAufwand einzuschränkenund zu ver-

mindern.
« « « -

« «

Der häusliche-Aufwandläßesichöftersdurch
klugeEinrichtungenund Anordnungen, der-Be-

quemlichkeitund Annehmlichkeitdes Lebens
-

unbe-

schadet; mit so gutem Erfolge vermindern, daß
von zwey Hauswirthen, die bendegleich

’-

großes
Einkommen und gleicheBedürfnissehaben, derje-
nige, welchermit den ökonomischenTBortheilenTTbes
kannt ist und sie anwendet, vielleichtnoch etwas

übrig"behält,indeßder andere,··d«emes an solchen
Kenntnissenfehlt, kaummit seinem Erwerbe aus-

reicht, die nöthigenBeoürsnissezubestreiten.
OekonomischeBortheile und Sparsamkeit lassen

sichbey allen wirthfckzaftlichenZweigenaus man-

cherlei)Art anbringen. Ein guter Wirth strecktsich
nach der Decke, und nimmt es als die erste Regel
an,« welche ihm Vernunft und Nethtsthassenheit
vorschreiben:,Du mußtschlechterdingsmit. deiner

Einnahme auskommen. Er sorgt zuerst für· die-

unentbehrlichstenLebensbedürfnisse,wohin Nah-
rung, Kleidung, Wohnung, Aufwandzur zweck-
mäßigenErziehung der Kinder, Entrichtung der

Abgaben an den Staat gehören. Von dem , was

von seinem Erwerbe übrigbleibt, wendet er zunächst
etwas auf Bequemlichkeiten, und dann erst auf
Vergnügenund Ergötzlichkeitenzdabey aber sorgt
er auch sür die Zukunft; um einen Rothpfemiig
aus unvorhergeseheneFälle zu haben und sichund

dieSeinigen vor künstigemMangel zu sichern. Er
wird also nichts ohne Noth und gegründeteUrsache
ausgeben, und Mäßigkeitin Befriedigungder Be-

dürst
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dürfnisseibeweisen.7Auch-erfordert essdies .Men-
-sthenliebe.,sichgegensArmeund Nokhleidendenach
sBerhälsnißseine-. Vermögenswohlthäkigzu lek-

weiseno
.

l«
T· . . J;

«Dis zwka -Resgel·xist:s,xMansucheseine-Bedürf-
nisse sie-DOHRN-- aber- auch-fo , gut ujnd. dauerhaft
als möglichzu erhalte-n-.·;Ein- wohlfeileeEinkauf
ist nicht«immer ver- voicheikhuskeste,zwei-cser oft
diw , MS thkfekl kst«·-Von-schlechterBeschaffenheit
nnd-wenig dauerhaft ist: ssMnnfverliectolsoinicht-
sdabey·,wenn man- etwas mehr für eine Zins-Sache
als fär»eine-schlechtesgiebt,« weil sie-..nngleich..längek
den-erk- und» genaht wecdens·kann.-. hält-Iz.B.

ein.-grober.sloserKantin,
-

davon man -die- Elle-um

zehnGroschen kansk«,«..osenichthalb sa klangeal-
ein Kamm, den mans mit OierzehnGroschen
bezahlt.

-- « - —

-

"

Um wohlfeileinzukaufen, mußmandie Waa-

e

neu-»wa- es nur simmeeseyn kann,.s«nusx,kder«eesten
Hand kaufen.·s Mich-je mehr Hände einnzzWaare
gehk.,.jexkhenrerwird sie; — denn ein jeder,..Unselde
seu. Hand sie-geht,. will daran Gewinn shabem
Die Beobachtungder-Zeit, wenn sdie WanreUiM
mwkigstm Preises sind-ist in der-Haushaltung-non«
gkpskk.;Wicheigkeiiz-denn dadurch kann man sie
bisweilen mn die Hälfte den nachmaligenPreises
erhalten.t So» Faust man gewöhnlich-umMartin-i
ausdas Getreide am-—wohlfeilsten,und nicht selten

hat man-den Scheffel Roggem .den man vor Weih-
·

mchkenmit einemsThalenbezahlte,nach Ostern nnd

gegen die folgendeErndte mit zwey Thaler bezahlen
müssen, Auchkauseman seine nothwendigean
dükspzssenicht bey Kleinigkeiten,sondern its-Quan-
kjkäk»Im-»weilman siegewöhnlichzu bessern-Preisen
ekhäkkUnd pfundweisewohlfeilerals lochweisekaqu.

-· N n 2
,

( Da-
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Dabeyaber muß inan freylirhdie nöthigenKennt-
nissebesitzen,«·s.dieEVorräthezu erhalten und aufzubr-
wahren,-dani"ii«sienicheschadhafrwerdenentd- ge-

—

nutzk verderben. sein«-is

Drittens bezahlectnänrcilledsbaarxnnd permeide
es aufs-das forgfältigste

« aufs-Kredit san-d- Rechts-W
lzu Umfass Ihr —gUk-j,"xiwemx siltxm Kredik

"hat’,-«aber-ske- nochbesser; tue-tm manxisich
Sesselmeniemals bediente Man Laufe anszkkpik
immer thenrer, als für bkasarzGeldzsdenn Mist
'natürslich,1daß der Verbanferyswenn er.weiß,-.-daß
ihm seineWaare erst nach-einemhalbenodckpigaw
zen Jahre bezahlt-wind; die Zinsen-, die:ihm das

Geld ; wenn er es baar«erhielte,in der Zeitkbringen
könnte ,·.-Emitauf dieWahre schlägt.. Nimmt man

auf Rechnungzsoiermägttnanintrht immer so genau,
ob die Sache nöthigist und ob man sie füglichkan-
fetf«kön"rreITman macht..«wohlsseinreübersiåffigeAue-

gabe, nnd ehe tnatissiches versteht, ist die Rech-
. nung hoch angelaufen, die Bezahlung einer be-

trächtlirhmRechnung aber wird immer fan.rer., als
dies Bezahlung einzelner-kleinerPosten- ; Man
kommt dahin, daß man ,- wie man zusagen pflegt,
immer vorgegessenBrodshatxidaßman, sowie-man
eine Einnahfnethat ,—--.alleswieder fortgeöenkmug
«undniemals »Hu

·

einigem;Geldbvrrathekonwtzsavels
ches die erste Veranlassung-ist; in Schulden zu ge-
rathen.

s

!

«

- -. .

Biertens halte man, ordentlich
·

BuchübenEini

nahme nnd Ausgabe, Fund-sthreibebeydesordentlich
»auf. Man hat davon-den- Vortheil, daß, wenn

man amsEnsde des Jahres beydes gegen einander

hält, man siehet-,ob man vorwärts oder-rückwärts
-geko·mmen"-ist.stBesonders aber hat der Hauswirth,
»dereinjährlichesgewisses,aber knappts Einkommen

««

v

«

«

’

»

har-
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harzwelchenserznich-rvermehrenkunn,es nöthig,seine
Ausgaben aufzuschreiben Siehet er am Schlusse
dessJahresjsvaßesnichthat zureichenwollen, oder

steigen-,die««Uuencb.ehklichenLebensbedårfnisseim:
Preise; so kannsdassPerzeichnißseinerAnsgaben v

ihn: belehren-.Jvo .-eEr»-eine überflüssige,oder doch .

mckzkzuothwendigeeillusgnkekeesparen,.·und»wie er
·

fich;e«inriehtenkann, unteren-seinerEinnahme aus-
znreieherk

« Mir wenigsenähatIdies in den theuern
’

Jahren sdes siebevjåhrinenKrieges-«vortreffliche
Dienste gethan, daß»jclz.lieyeinem geringen Ein-
kommen .alo.- ein ehrkieherMann und-ohne Sehnt-,

,

den-—Wchgekommenbin.,. . .
«

. Fänftene erfordern die Gesetzeder Sparsamkeit,
daß"1na,nsichbey wichtigenAusgaben, z. B. Häuk
serbau,«großenNeparaturen ec. zuvorvon Sachver-
ständigengenaue Anschlägemachenläßt,weil mein
sonst-MSMangel an Kenntnissensichin Unterneh-
mungen-einlassenkönnte-,weldge-«ynsere-,Kjngt·eweik
übersteigen-.Wie manchershatfich-durch einen »ein-.

überlegtenBau zu Grunde gerichtet.»Ertsing den

Beman ohne einen Ueberfchlagxznmachen»ob

er ihn-»au- eigenem Vermögenbestreiten könnte.

Kannen-or er halb vollendet, somußteer zur Fort-
setzung desselbenfremdes--Geld aufnehmen«und
kaumwar das Haus fertig, so mußte er es den

Gläubigernüberlassen,und daher- wohl das ver-

lieren, was er non-feinem eigenen Vermögenauf-»

gewandthatte. Daher ist das Sprüthort entstan-
dmz « Narren bauen Häuser-,.»dami;j"Klngefie be-v

,w.oshnenkönnen. «:.
«

;
-

icäzxszechstensmüssenalle Ausgabe-n,die ingtx

mache, svon den jährlichengewissenEirIEÜtisteth
oder von dem jährlichen-Einkommendee Gewerber-
bestritkenwerden. . Denn wer sicheinen-Aufwand

. N n Z über
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über feine Einkünfte ««erlaubt,der muß-entweder

seineigenes Vermögen zusehen-, undusichxunsddie

Seinigen der Gefahr eines künftigenMangels aus-

fesens,i17oder—-er«geräthin Schulden-, die er wieder

zu bezahlenoft nicht im Stande ist.
-

Dies sind die Grundsätze-·überhaupt,die«i-nAn-

sehungder Verminderungdes Aufwandes zu- beob-

achten sind; fEs giebt aber auch besondereSpar-
künste, die theils auf klugen-mechanischenEinrich-
tungen beruhen, wodurch gewisse Konsumtionen
vermindert, oder die häuslichenGeschäftewohlfei-
ler und in kürzererZeit-verrichtetwerden können,
theils aber darin bestehen,daßman mit wohlfeilem
Produkten theurezweckmäßigzu ersetzenverstehe.

Zu den mechanischenEinrichtungen gehören
vorzüglichdie holzersparendenStubenöfen und-Kü-

chenheerde·.· Ohnerachtet das- Holz immer«selkener
und theurer wird, so wird es dochwegen schlechter
Einrichtungder Oeer und Heerde, besondersauf
dem Lande, noch immer unverantworttichver-

schwendet. Ein guter Wirth kann durchgehörige
Einrichtung seinerFeueraugen viel ersparen, und

es ist gewiß keine Kleinigkeit, wenn er dadurch
seine Ausgabe für Brennmaterialien um die Hälfte
oder den dritten Theil vermindern kann.

Ein jeder Ofen muß foseingerichtetseyn, daß
man in dem Zimmer von dem darin brennenden

Holze die größttnöglichsteHitzebekomme. » Er muß
einen guten Zug haben, damit die Flamme leb-

haft brennt, welchesdurchZügeund einen-im Feu-
erkasten befindlichenRost erhalten werden kann.
Der Feuerkastenmußenge seyn, damit die Flamme
seine Weite ganz ausfülle. Jeder Ofen mußnach
Verhältnißder- Größe und- Höhe des Zimmers .

-mehe-»eder-wenigergroßseyn,"so sm) als Mensch-
.

»

. nicht

I
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uichtzu nahe an den Wänden, Fenstern und Thü-
IEKUstehen, auch uichthochüber«den Fußbodenge-

setzt werdeu.s Oeer, die von außen eingeheizt
werd-en, gebenmehr Wärme als Windöfen, wo-

durcheinbeständigeyunangenehmer Luftzug im

Zimmer Vettmlaßkwird. Das HolzMußtrocken,
und die Scheite müssenkurzund von ziemlichglei-

» eherDicke und Längeseyn. Sie müssenhohl ge-

legt-.werden , damit der Luftzugdurchgeheund sie
schnellund gleichverbrennen, wodurchder Ofen an

Hitzegewinnt. Sobald das Holz in voller Flamme
ist, lmußdie Ofenthürangelehnt, und sobald es

aus-gebrannt ist, völlignebst dem Rauchlothever-

schlossenwerden , damit die Hitze im Ofen beysami
men bleibe. Unter allen Oeer find-diejenigen die

besteu, mit denen durcheinerley Feuer verschiedene
Zweckeerreichtwerden können,z. B. daßinit der

Hitze, welchedie Zimmer erwärmt ,» zugleichauch
.

gekochtund gebraten werden kann. ,

«
Unsere gewöhnlichenFeuerheerde sind eine

außerordentlichholzverschwendendeEinrichtung.
Sie bestehenaus einem dichtenoderhohlgewölb-
ten Mauertverk, »das oben eine ebenePlatte hat.
Auf dieser Platte wird das Feuer angemacht und

die Töpfe neben dasselbegesetzt; die Flamme wird

also zu sehr zerstreuet, und wirkt nicht mit der

Spitze, sondern nur von der Seite auf die zu ko-

chendenSpeifen. Schon»dadurch kann viel Holz
erspart werden , wenn das Feuer —,mit»Schirmen
Von Eisenblechumstellt, oder auf dem Heerdeeine

kleineein«paar Fuß hohe Mauer aufgeführtwird,
qn welcherdas. Feuerangemaehtwird , weilalsdann

die Hitzemehrbeyfammen bleiben und an die Töpfe

schlag-umuß. Manhat aber nochzweckmäßige-re
und zur möglichstenHolzersparungdienlttheEinrich-

N n« 4
" ’

"

tun-
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tungenz die Heerde werden so angelegt, daßdie

Töpfe oder Kasserollen innerhalb derselben Vom

Feuer überallberührtwerden , Junddies Hitzeso szuä
samtnen gehalten wird, daß siedknhöchstmGrad
ihrer Wirkung leistenkönne.«AusdieseArt ist der

Heerd nichts-andersals einFeuerkastenszdarin die
Hitzenichtnurzusammen bleibt, sondern anch so«
geleitet wird; daß-sieihre meisteKraft gerade auf
die Töpfeund Kasserollenäußernismuß,welchedes-
wegenauchso angebrachtsind, daß ihre größte
FlächenachfderFlamme gekehrt ist, und nur ihre
Oeffnungallein in der freyen Luft stehet. Solche
Heerde lassen sich zugleichzum Kochen, Braten,
Dörren und Destilliren einrichten; und wenneine

Seite derselben in der Wand von einem Zimmer
stehet, so könnensienoch zugleichzur Erwarmung
desselben-dienen.

«

«

« !
«

·

·

Mit"svielen-Vortheilenkann nian in der Haus«
haltung oft thenreProdukte durchwohlfeilereer-

setzen, und dadnrchwichtigeErsparungen machen.
Sokann man die wilden Kastanien und die Kar-

toffelnstatt-der«immerstheurerwerdenden Seife ge-
brauchen, wie in diesemVolksblatt bereits gelehrt
worden. TJn Schweden bedient man sichstatt der

Stärkevon Weitzen der weit wohlseilern Milch
zum Stärkensdes«Weißzeugs. Manverfåhrt
dabey folgendermaßen:Man setzt die Milch un-

gefährvzweijinalvier und«zwanzig Stunden an

einen kühlenspTOrtund "·giebtAcht, daß sie nicht
sauer werde." Jn dieserZeit setztsichder Nahm
völligoben auf; den man alsdannbehutsaM und
genau abnimmt","daß nicht«-dasgeringstedavon aus
der Milch zurüT bleibt. . Jn diesetanchfmandas

. .Weißz«e"ug«,"ivindet«es·wdhlaus, trocknetund plät-
·

set es hernachausdiesewöhnlicheWeise. Diese
7 «

Akt
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Art zu stärkenhat nochden Vorzug; daß siechaz
Weißzeugnicht zierfrißhwiedies bey der gewöhn-
lichenStärke der—Fall ist, und die Abgängeder

«

Milchkönnenfürdie Schweine genutzt werden.v -

DiemancherlenErsatzmitteldesvKaffees sind
bekannt, wodurchder wichtigeAufwand, den der

Einkauf in einer Haushaltung; wo mehrerePerso-
nentäglichein- auch wohl zweymal Kaffee trinken, «

«verursacht,größtentheils-»j«eispartwerden kann.

Unter denselbenwird der Cichorienwurzelsunddem

Reiß der Vorzug eingeräumt.
— Eine Menge einhei-

mischerTheegewächse,deren wir auchschonmehreie
empfohlenhaben, könnten uns den chinesischen
Theesüberslüssigmachen, wenn nicht die Liebe um·

Fremden uns gegen unsere eigenenProduktegl ich-
gültigmachte. Wir haben

«

eine Menge einhei-
mischerGewürzpslanzen, die in den meistenFällen ,

die -Stelle der ausländischenGe:«-)ürzeersetzen
könnten«,:wenn sie nicht den Nationalfeshlerhätten,f
daß sie zu wohlfeil wären. Eins Beweis der-

menjs lfichenThorheih besondersda die indianis-

schen ew"ürze,wegen ihrer-hitzigenBeschaffenheit
einen sonachtheiligenEinfluß auf unsere Gesundheit
haben-s-unser deutsche-eMohnsamenölwürde,bey
einer VorsichtigenBereitungsart dein Provenceröli
fast den Vorng streitigmachen, und eine Menge
anderer Oelsamen könnten uns hinlänglichmit

Brennölper-sorgen.» DergleichenvortheilhasteEr- .

satzmittelfür theuressaugländischeProdukte-giebtes-

nochunendlichViele.
«

,

:

Zu ein-er zweckmäßigen-Verminderung»s«des
häuslichenAufwandes-gehörtauchXdieBetrug-ung-
dek mancherleyJlbgängeins der .- Hausrhaltiing.«.

Bey «enatier"-Beobachtungwird manfxsindem-

daß-its-Unern Haushaltungenvieles als«unMtz·wegr
«

« N n 5 gewor-
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geworfen wird, was noch seinen wesentlichen
Nutzen haben könnte, wenn man die Anwendung

«

davon gehörig verstünde. Man wirft das faule
Obst entweder ganz weg, oder giebt es den

—

- Schweinen, da man es dochans eine vortheilhaf-
tere Weise zu einem sehr guten Essig benutzen

-

könnte. In wie vielen Haushaltungenwerden die

Knochen von dem Fleische, das verspeiset wird,
weggeworfen,da dochnoch eine nichtunbeträchtliche
Menge Fett aus denselbenausgekochtwerden kann,
um Seife daraus zu bereiten. Wer denkt-an die

Benutzung der Enerschalen? und doch können sie

nützlichgebrauchtwerden, die feine Leinwand bey
dethaschen mehr weißzu erhalten und von allen

Fleckenzu reinigen, wenn man sie pülvert, und

unter die Aschemischt, die man zur Waschlauge
«gebraucht.Wie sehr könnte der Landmann-seinen
Dünger vermchren und verbessern, wenn er jeden
Abgang aus dem Pflanzen- und Thierreiche,der

gern in die Fäulnißgeht und sonstzu nichts ange-
wandt werden kann, demselbenbevmischte, oder

wenn er mit dem Seifenwasser, womit die Wäsche
gereinigtwurde , seinen hitzigenPferdemist begosse..
Kurz wir finden unter den häuslichenAbgangen
fast keinen, der nicht noch auch sollte sgenth
werden können-

V. Nochein Mittel gegen erfrorneGlieder.

Herr Doktor Weigel«inMeissen hat in Num.

so des Neichsanzeigersvon-diesem Jahre folgen-
des »Mittelbekannt gemacht:

. . Man vermischt zwey Quentchen milden Sal-

miaigeistmit frischemLeinöl und, gelbemVergäb
«

von
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von jedem ein Leth, schütteltes unter einander
und verwahrtes zum Gebrauch an einem kühlen
Orte in einem gut verstopften Glase. Mit einer
HinlänglichenMenge desselbenbestreichtsmanvor

dem Schlafengehen-z. B. die erfrornen Finger,
zieht dann lederne Handschuhedarüber und behält
diese im Bette an; Sind die Schmerzenin den

Frostbeucensehrempsindlkch,so setztman zu der an-

gegebenenMischungein QnentchenThebaifeheTink-
tur, und wo offenejauchendeNissesind, nochzwey

— Quentchen Kainpher, den man mit dem Leiuöl

vorher verreibt, hinzu. Hauptsachlichdient zur
Beschleunigung der Heilung, daß man die erfror-
nen Hände nicht eher als vor dem Schlafengehen,
eheman das Mittel einreibt, mit Flußwasserund

feiner Seife wasche. Der gute Erfolgzeigtsichoft
"schonin vier und zwanzigStunden.

«

vls GewiMnhaftigkeitarmer Leute.

Ein Bauer, Namens Müller-, und seineFrau
verdienen wegen ihrer Gewissenhaftigkeitund recht-
schassenenGesinnung zum Beyspielanfgestelltzu
werden.

.

«

Ehedem hatten siein gutem Wohlstandegelebt,
es hatte ihnen an nichts gefehlt, fund sie konnten
auchden Armen manche Gabe mittheilen. Allein
km iverheerenderKrieg nöthigtesie, sichin Schut-
den zu stecken, und nachdemder Friedewieder her-,-
gestelltwar , verzehrteeine Feuersbrunstihr Haus
mit aller ihrer Habe. Sie waren nichtvermögend
km neues Haus aufzubauen, und wußtenkeinen
andern Rath ,

als daßsiedie Brandsiätteeinem kei-

chenBauer- verkauften,welcherzugleichihreSchul-«

. den



564 Vi. Gewissenhaftigkeitarmer Leute«

den übernahm,Darauf wanderten sie ausnach
einem andern Dorfe, und bezogen ein kleines

Häuschen,welches einsam vor demselbenlag. ,«

Hier lebten sie in großerDürftigkeir.Sie ar-
"

beiteten zwar, soviel sie konnten, sie waren aber -

bende schonalt und kraftlos nnd konnten nichtviel

erwerben. Auchschämtensiesich,andere Leute an-
v

zusprechen, und litten lieber den äußerstenMangel,
der oft sogroßwar, daßsiehättenverhungernmüs-
sen , wenn nicht einige wohlhabende Einwohner
des Dorfs ihnenbisweilen Lebensmittel-·mitgetheilt
hätten. -»

«

i Einst stand der arme Greis mit nassen Augen
an dem Fenster seines kleinen Hüttchensund sahe
hinans.» Sein Herz smar von Nahrungssorgen
heitern-eng-,vdenn noch nie war die Noth so großge-
wesen, als jetzt. -Es«tbars:an. einein Sonntage und

man läutete zur Kirche. Er sahewohl gekleidete
Männerund «Weiberaus den benachbartenDürfern
an seiner Hütte vorbey nach der Kirche gehen(
Bey ihrem Anblick gedachteer an die vorigen Zei-
ten ,- wo er auch dieses Glücks genossen hatte.
Denn jetzt konnte er nnd seine Frau nicht mehr in

die Kirche«gehen, weil sie keine schicklichenKleider
«

. hatten.
Die Frausasßin einem Winkel,hielt die Schürze

vor die Augen, und weinte über ihre Noth, und

besondersauchdarüber ,
- daß sienicht an der Sonn-

tagsandachtin der Kirche Antheil nehmen konnte.

Der Mann-blickte eine Weile starr vor sichhinsin·
das weite Fele bald erhob er seine Augenschmach-
tend gen-Himmel, bald senktesichsein Haupt wie-.

desr vorwärts, und die Thränen rollten ihms die

Wangen-hemmen Jetzt ergriff er ein« altes-Ge-

sangbnth, blätterte darin und suchteein Lietivüber
- die



YL Gewissenhnstigkeitarmer Leute«
.

565

die-—Vorsehung, dessen-er sich erinnerte, und in

welchemsteht, daßzGottdie-VögelunterzdenzHim-
mel speise. Wie er soin dem Buch blätterte,sah
er einen jungen wohl gekleidetenMenschen die

Straße-herauskommen,welcher-sich vor seiner
Hütte-kauf-IdemNasen niederließ, »zum)ein wenig
auszuruhen. Er öffneteseine Reisetafchh zog

etlichePapiere hervor,sübersahesie, legtesiewieder

zusammen und steckte-sie»in die Tasche» Bald
tzewgchstand. er auf·»undwanderte außderLand-

straßeweiter fort.
P

’

sGlseichdarauf ging der Alte hingns,.»,-nmein

we rgjfrischeLuft zu schöpfenund in. der Betrach-
tu ggder schönenNatur seinesKummers zu verges-
sen...-Von ohngefährkaut er an den Ort, wo der

Fremdegefessenhatte-.»Hier schimmerteihm etwas

weißesentgegen. Er geht hinzu; es ist ein zusam-
mengewickeltesPapierchen. ,

Er hebtes. auf, wic-
kelt es auseinander-; wie « erstaunt er,· -da ihnx
zwey großeGo·ldstiicce,indie Augen blitzen-!- Mut-
ter!—Mutter! rief er , komm heraus! Und-da sie
kam-«fuhr er fort: Sieh,: was der Wandererhier
verlorenhatl Kennst du--foetwas noch? -«

,·,Gutgr;Himinel-!sagte die Franz Siehst du,
Vater?2 Gott verläßtuns nicht. Wenn die Noth
amgrößtenist, dann hilft er. Mich hungertrecht
sehr-«Vater, ichwollte nur nichts sagen, und dich
gewißauch, Und sieh mir deinen Rock! das ist
mehr als genug zu einem neuen, und fürmich zu

einem Miederzdann können wir wieder in die Kirche
gehen. Gott hilft! —- Ja;« sagte der Mann,
Gokk hilft! aber nicht durch diesesGeld. Jch sage
dir ja, en gehörtdein Wanderer; er kann noch
nicht weit seyn. — O! der braucht es, vielleicht

. nicht; er achtetes gewißnicht, sonst—wäre er-
vor-

i
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vorsichtigerdamit-umgegangen.Freylichi antwor-
s

tete der Mann; dann bedachteer sichein wenig und
-

"

fuhrendlichsorn aber Mutter, es gehörtihm doch;
Und wenn ers auchnichtachtet, wenn er auchnicht
weiß, wo er es verloren hat —- Gott weiß es

doch. Fassedich, und laß-dich durchdas Gold

nicht blenden-· Die Frau stellteihm nochmalsdie

großeNoth vor,· worin sie sich besanden.«Der »

Mann sing auchan, in seinemguten Entschlußzu
wanken und war zweifelhaft,vwas er thun solltet
Die Versuchungwar groß; tausend andere würden

-

nichtwiderstasndenhaben.· Dochdieser Rechtschasi
sene besann sichbald wieder und sagte: Nein;
Nein! siehe nur; wie schöndas Getreide stehet,
voraus des Nichters Weisen, da des Schulzen
Gerste und dort des Pfarrers Noggenz sie können
es wahrlich nicht allein verzehren, sie werd-en uns

davonbedenkem Der-Herbst ist nahe, und dieser
Herbstkönnte uns wohl mitnehmenvon der Welt.

Bald geht der Wind über unser Grab,s und sodicht
am Grabe sollten wir etwas reruntreuen? Mir
wird bange,«Mutter, mir wirdsehrbange.

«

Weg,
weg mit dem-Golde! Jst es mir doch, ais wäre

ich schontodt, und als stündeichsvor dem Welt-

richtetund er sagte zu mir: du trugst deine weißen
Haare mit Ehren, und unt-ein Paar Goldstücke
hastdu dein graues Haupt geschändetzschämedich;

«

,— Diese Rede ging der Frau so zu Herzen,
daß sieganz erschrockenschrie: Herr Jesusi wie

wollen lieber verhungern. Du hastRecht, Vater;
das ist das Gewisseni Du machstmir Angst Und-

-bange; ich sriere und bebe, als hätteich schen ge-«

stehlen. Lauf, lauf, was deine alte Füßekönnen;
ich will dir deinen Stock bringen —- HM Gott!
wenn dnden Wanderer nur wieder einhvkstk—- Zik-

ternd
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kmd eilte diealte Frau in dao Haus, und zitternd
schrittder Alte hin und her nnd sahsängstlichtnqch
dem Wege hin.« Wohl denen, welcheszittern
nnd streben’;«.Um Unrecht zu sverhüteni

Jetzt kam die Alte , reichteihm den Stock- und

sagte: Dei-Vater! nnd nun sosschnell,-als, du

www-die Landstraßekrümmetsichhier sehr, wenn

du den FußstekgDurchdas Gebüschegehest,jsso
kannst du ihn da unten noch einholen. Eile, eile!

Gott im- Himm·el,wenn du ihn nur nochq-nekissst.
. Diese Worte rief sie ihm nochnach, dem- »

war schonauf dem Fußsteige.-Bormärte sgebengt
schritter hastigdahin, und-«str-engtealle seineKräfte -

an, den Wanderer bald einzuholen. Die Frau
sah ihm nach, und da es ihr schien, als ob er zu
langsam ginge, eilte sie ihm endlich nach, faßte

seinenArm und sagte: ich bin dochnochwohlrüsti-
ger, als du, ichkann dichstützen,halte dichnur

mxmzch·sp» ,,-
..

. .

So«ken·chtendie senden Alten fort, geschwinder
als zuvor. Wer sieso gesehen, ihre Umständegr-

-

wußthätte,und die Absicht,l in welchersie diesen

eilsertigenGang- thatenz der hätte Gott danken

müssen, der dem Menschen die Kraft giebt, im
X

Gutengofestzu stehen, daß der Hunger sie nicht
ecschütern und der Glanz des Goldee sienicht ver-

blenden kann. ,-
,

«

«. -

Die beyden Gatten eilten durch das Gebüsche
und erreichtenbalddao Ende desselben. Jetzt wa-

ken siean der Straße und sahenmit innigem Vers -

gnügeu,daß sie dem Wandererzuvorgekommen
warm, und daß er sich ihnen Jetzt erst näherte,
nachdem sieschonein wenig Athemgeschöpfthatten.
Mein Heer sagte der ehrlicheGreis-, hier sind
zwekiGoldstücke,die Sie dort aus dem Nasen vor

der
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der f1letztenSHüttedes Dorfes aus Ihren Reisetasche
Mienen Fadens. . .-.

-—

,

zDer ünglingsahediebeydenAlten mit Bek-
wnnderung und Hochschng an zzzdarauf betrachk
tete erihre zerrisseneKleider, welchesein-Mitleiden
erregten, und endlichsagte er: Ihr scheinetarm

zu »se,m.2-»s;S·ghk-snrm,mein Herr, antwortete der«

Man-ji«szAhzerzwitmöchtengern ehrlichbleiben-,
sagtedifezFrauz:da habenSie Ihr-Geld. —

Izu-Der Jünglingwar zweifelhaft, ob er es anneh-
mensollteH er bedachtesich eine Weile , mahnt es

endlich-und»sagte:· ich.nehmees wieder-, »weiliches

da, woi hin-will, vielleichtbrauchenkönnte!
dochwill i« euch-etwasgeben, was ich heuteent-

behren»kann , und wenn ich wieder zurückkomme-
dann sollt ihr sehen, daß es Menschengiebt«wel-

- che die. ehrliche Armuth hoch schätzem will
euchaneb sagen , wo ich diesezGoldstktckesjetztnöthig
haben könnte; Jch gehe, meine Eltern zu besu-»
chen, welcheichVor zwölfJahren als ein junger
Handwerksburscheverließ.»«Seit eilf - Jahren habe
ich nichtsmehr von ihnen fgehört,.,«·nnd,weißalso
gar nicht, in was für Umständensie sichjetzt be-
sinden.

sagte; hörstdu, Mutter, habe ich nicht gesagt,
der Fremde könnte das Geld nöthigbrauchen?—.—-·

Aber, mein Herr, wie kam es
, daß Sie so lange·

«

nichts Von Ihren Eltern gehörthaben? «

»Der Jüngling antwortete: Nachdem ich von

meinen Eltern weg war, arbeitete ich ein Jahr in

Hamburg. Jch ließmich bereden, etlicheNeifen
zur Seexmit zu machet-. Ich schriebzwar ein

paarmal nach Hause, bekam aber keine Antwort.
Vielleichthatten meine Eltern die Briefe nichtem-

. pfan-

Der Alte saheseine Frau bedenklichan und
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pfangenz
«

vielleichtlebten sieauchnichtmehr.Zuletzt
’

war ich einigeJahre in Ostindien, und der himm-
lischeVater hat mich reichlichmit Gütern gesegnet. .

Vor sechsWochen bin ich inHamburg wiederan-

gekommen. Die Tochterdes Ministers, bey dem

ichehedemgearbeitet hatte-, war indessenherange-
wachsen. Sie gewann michliebz der«Vater kannte

mich und trug kein Bedenken-,sie mir zu geben.
Jschhabe mich mit ihrs-vers;3rochen,und in zwey
Monaten wird sie mein Weib Jetzt fehlt mir wei-

ter nichts zu meinem Glück, als daßsichweiß-, wie

es meinem Vater und mein-er Mutter gehet.
"

Deo-

wegen habe ich michauf den Weg gemacht,- meine

liebe Hei-nach zum letztenmal zu« grüßen. Gott

gebe,daß ichlmeineEltern nochantreffe, und daß
siesichentschließen,mit mir zu ziehenund mit mir

zu genießen,v was mir Gott bescherethat.
- Die beyden Alten hatten einen einzigenSohn,

der» ebensalls’schvn;zwötfJahre abwesend war.

Während-der Fremde so erzählte, siel ihnen ihr
Sohn ein ,- Von welchemsie nicht wußten, ob er

- noch lebte. »Sie kamen aus die Gedanken, daß

dieserFremdevielleichtihr Sohn seynkönnte. Sie

fahenihnsgenau an , und es kam- ihnen sehrwahr-«
scheiniichvor, daßer es wäre. Er war es wirklich;
daß sieihn aber nicht sogleicherkannten, kam da-

her, weil er sichin den zwölfJahren sehrVerändert-
hatte.s Er kannte seine Eltern auch nicht; denn

durch die Noth und -«Armuth,.worin sieso lange.
gelebthatten, waren sie-ebensalls«.sehrverändert

und unkenntlich-geworden
«

«

,

Nachdemder,Alte den Jünglinglange-betrach-
tet-han« sah er endlichseineFrau bedenklichan,
winkte mit den Augenund sagte leise: Mutter,
kommt es dir auchsoVor? daranfwandteer sichzu

— O o dem
X
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dem Fremden nnd sagte-swie weit ist eo denn noch
zu Jhrer Hseimath, wenn man fragen darf ? —-

Vier Meilen soll es noch seyn von hier bis Brock-

städt. —- Wie er das Wort Brockstådtaussprach,«
waren die beydenAlten hocherfreuet; denn dies war

der Name des Dorf-, wo sieDorhergewohnthatten.
Mit ausgebreitetenArmen schriensied AchBrock-

städtl Brockstådt! der Jüngling kannte isienoch
nicht undsragte ganz erschrocken:Gott, was ist
euch? seyd ihr zu Brockstädtbekannt? Mein
Vater heißtMüller.

,

"

»

»

·

»

. Jetzt fielen die beyden Alten ihm um den Hals
und riefen entzücktaus: AchWilhelm! Ach mein

Sohn! mein wiedergefundenerWilhelm! Mehr
konnten sienichtsagen. Der Sohn erkanntenun,

daß er in den Armen seiner Eltern mar;.fseine
Freude wars so. groß-, daß-er»niehtnredenkonntr.
Er stammeltenur die Worte: Mein Vaterl-Meine
Mutter! Dann fiel er auf seine Kniee, richtete
seine Augen gen Himmel, hob die Händeempor

. und betete mit zitternden Lippen: O Gott-! wie gut
machstdu es mit mir! Gott sey.gelobt! Endlich
sing der Alte an: O Mutter! Nun hat alle unsere
Noth ein Ende! Falle auf die Kniee! Wir sindja
wohlim Paradiese und sehen da unsern Sohn
wieder. Auf Erden hoffteich solcheSeligkeit nicht
mehr« Mutter! Wilhelm! danket«,preisetii mir

ist, als waren wir im Paradiese. Wir sind es

wirklich, antwortete der Sohn; —- wer fromm
und redlichist, wie ihr-, der ist schonhier im- Pas-

radiese.
«

’

W( —-
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»

«

;VlI. Ueber den Nutzen der Kriiheng
Wenn auchdie Natnr hierund da einzelnennnütz
scheinendeGeschlechtervon Thieren, besondersvon

Insekten sund GewürmenzumNachtheilder andern

häusighervorbringt;
«

so hat siedochweisslichdafür-
gesorgt, daß diesesuebermaßim Ganzen.eben so-
wenisgunnütz als schädlichist. szDrohegkes dem

MenschengeschlechkeNichtbea- fv beruhet es größ-
tentheils nur aus uns, -ob·-ivir ihnerrragem oder

·

. von uns abwenden, oder wohl gar -.Nqstz,zs,e·aus«-

demselbenziehenwollen. Zum Beyspieldienemdie
Kräheii", welchevon vielen Landleueen nicht nur-«

»

für unnütz,sondern gar für schädlichgehalten wer--
den, weil siemanches hervorkeimendesSamenkorn
aus den Feldern verzehren,- da esdoch gewißist,T-·
daßsie mehr dem Getreide schädlicheInsektenund

Gewürmeausfressen.
«

« ·

«

-

·«

- .;-E.-·Jm.Herbste des Jahres -1789-s«;w·urdenin.

einigen Gegenden Sachseno die· Felder,Evornehme-
««

lichdie tiesliegenden, häufig von den Feld- oder·

Thauschneckenheimgesucht,und denxzrüchtendurch
dieseTHieresgroßerSchadezugefügt. Aus denjeni-
gen Feldern min ,"«wo sichdiesesUngezieferbe.sand,:-
stellte sichdie gemeine Krähein großenSchaarenzs

"

sonderlichdes Morgens undAbendsxeiw vMem-
beschwertesichüber »dieseungebetenenGästeund be-

jammerte den großenSchaden,’den sieaus den Fel-.
dern anrichtenwürden. Ein denkenderLandwirth
aber zweifelte, daßdieseKrähender Saat schädlich
wären, und vermuthete vielmehr, daß sie sichdesk
wegen so håusig einfätidem UM Mit Ydetf

Schneckenzu säkkkgCU-.UUDdaßsiealso im GegentheiL
durchVertilgung dieseroffenbarenFeinde der Saat;

»

O o 2

«

den
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den Feldern Vortheil brächten; Er tödtetealsoei-
nige Krähen, um ihre Berdauungswerkzeugenn-
tersuchen zu können. Nach geschehenersorglic-
derung fand sichdenn auch, daß Krops und Magen-
der Krähenvoll von diesen Schneckenwaren.

-

Zu
bewundern war Aes»ferner, daßeraiiehkein einziger-,
KörnchenGetreide, sondern außer den Schnecken-.

.- noch hin und wieder eine Käserlarve,oder einen
— Tausendsnßantraf. ,

-

«

,- Eine andereBeobachtungsbotder gelindeWins-

ter eben diesesJahres dar. Geschöpfe,die wäh-A
rend dieserJahrezeitihr Leben in der Erde gegen;

den-Frost sichern, gehenbey hartem Winter häusig
zu Grunde, -bey·gelinde1nerhalten sie sichnichtnur«
sondernvermehren sichauchaußerordentlichDie-
ses war imsnngeführtenJahre der Fallsbey den ge-

tjeeinen Die-«Winterzsaatlitte in dem

vorhergehenden Herbste ungemein, nnd wärendie
Krähennicht aus eine unklugeArt verfolgtworden;
so würde man den Schaden der Feldmäusegewiß
weit weniger etnsfunden haben, :- da man in den

Magen der Krähen die UeberresteIder verzehrten
Mäuse nichtVerkennen «konnte.

"

«"
"

Auch hat man wahrgenommen-,daßdie Krä-.
hen die Maykäsorwürmer,·sEngerlinge genauer-;-
und ander-e schädlicheInsekten mehr mit dem größ-·
ten Appetit verzehren. i-. ,

·

- VIIL Den Stollschwamnider·Pferde gründ-«
lich und wohlfeil zu heilen.

«

Sobaldman-sieht, daß der Stollschwammnicht
mehr größerwird, macht man mit einem scharfen
seinen Messe-runten in demsStollsäszmM Dykchkf

- am-
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eimssFußes,·eint-isKrauzfclznittso groß-,daß man

mit-einem Finger-hereins«kommen- kakm , und steckt
km Christwmch hinciUpUNach kurzer
Zeit wird der Skvllfchwammanfangen-auszulaner
UPMVJwemSenTagen-»wesseyn»und die Haut sich
wieder glatt ziehen. Dann nimmt maMdie Wurs-

zelVEWUHUnd läßt die Wunde wieder zugehen,
welchesvon selbst geschehenwird. Sollte beym
Ausleger die Wurzel..",itsweggehxy,so wird »ein
anderes1SkäckcheneitfgexecktsTriffsösin die Zeit,
da es viel FliegenkgiebhTo wird-dies Oeffnungmit

Franzos-est .-b..esttsiehev-wodurch-:sie-.-ghgehacceic
werden.

IX. , Nacheilt Mittel wider die Drusse
« "

der Pferde.
·

T-' ’—" :·.-«-.i«- is- ZLJZIU
«

." .’-..«; .. . .

s

Man-»Mir Pfund- Mogemeieak»HePfui-d
,Hdnig, Atti-und Fextcheljedes-für2,—Grosc12en,
und ein paar Händeyo«llSalbey, mischtalles gut
zunter einander »und thut sozvielguten Branntwein
hodee«-Vorfpeung»«s,dazu,,. als znöthigist, um einen
Teig-daraus ktxetenzu.könnett.««»DieserTeigwird

.-hieraufauf einem mit Mehl bestreuetenPapier zzu
einem dünnenKuchenaufgemagdelxund in einem
.»Backofenhart «gedörrt,aber -yicht.zperbramztz
Dann stößtman den Kuchen ineinem Mörser zu

«

Pulver, vermischt dieses noch-einmal mit-Vor-

sprung, knetet,-’matidelt und bäckt es wie zuvor;
·

qstößtes endlichzu Pulver , und hebtdiesesin gläser-
jneu wohlzugestopftenFlascheuauf. .

.

»

..

z
· «-Von diesem Pulver sieht man den Pferden

«..unterjedesPulver einen Sxtppenlöffeldoll.
·

Sie
fressenes sehrgern, und-man hat auf dieseArt nicht

»
»Oo J nöthig)
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nöthig, die armen Thiere mit übel schmeckenden-

und stinkendenArzeneyenzu quälen. Wer Pferde
hat, kann sichdieses Pulver in Vorrath machen;
es hältsichJahre lang, wenn esan einem trocknen
Orte gut Verwahrt wird ,-"-"sodaß keine Luft dazu
kommenkann«.«

··

"«! s d
« -

·

x. Auch»eines
·

Verfertigungzartdes Heimrei-
--

,

. ; -’s·rübee-·S»yrupsx
«

««

I »(Aus Nun-.- iasdes Reichsanzeigers.)

Von 150 mittelmäßiggroßen, theils Verpstanzten,
theils nicht verpflanzten, -insgesammt«aber—«ni»ehr-
mals abgeblatteiens’Nunkelrübenhabeich«die«Kpre,
so weit die Blätter gestandenHatten, abschneiden,
die Rüben selbstschalen, einen kleinen Theildavon
aus Reibeisenzerreiben, den ungleichgrößernTheil
aber mit einem Stoßeisen klein stoßen, und endlich
den ganzen Vorrath in eineKelter bringen und ans--

pressenlassen, wovon ich acht Pfund Saft erhalten
habe. Auf das Zurückgebliebenewurden sodann

XvierzigPfund Wasser gegossen, und nachdemes

zwey Stunden lang drüber gestanden hatte, wurde

alles zusammen in einen blanken kupfernen Kessel
gethan und Feuer darunter gemacht; so wie es

ansing zu kochen, wieder ein-geschöpftund zum

zweytenmalin die Kelter gebracht, wo ich 76
Pfund Saft bekam. Sowohl der zuerstaus-gepreß-
ke reine, als der mit Wasser VermischteSaft
wurde wieder in einen blanken Kessel geschükket,

«

und acht Loth aus frischerGluth genommene, in

einein zugedecktenTopse gelöschteund grob gesto-
vfene bücheneKohlen dazu gethan, eine halbe

-

«

- Stunde
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Stunde damit gekocht,sodann durch ein. Sieb ge-

schlagen, um die Kohlen davon abzusondern, und

tnplichin einem hell gescheuertenkupfernen Kessel,
bey gelindemFeuer-, unter sieißigemAbschäunien,

itzdevpeskk»beståvdigeinen weißen»Seht-im-gbsetzk-k,
Bis-zurHonig-dickeeingekvchc So bei-kmichach-
Pfurid Syrdlpkfsberseinenreinen zuckersüßenfGe-

schmackHacke-Und-U4chdemer in einem steinernen
Gefäße aufbewahrets worden, jer nach sieka
Monaten noch nicht«1das geringste von seineran-

fänglichenGütererlorenhat.
-

-

·

« le Auszug-aus-derkönigl.Verordnung
wegen des Tollwerdensder Hunde.

I) Das ehemalsgewöhnlichgeweseneToll-
wuxtnschneidenhat siehdurch den Erfolgnichtbestä-
tigt und«wird daher die deswegen ergangene Verord-

nung aufgehoben.
«

sz
·

sz
«

2) 5Manerkennet die Annäherungder Wuth
daran, daßder Hund seinegewöhnlicheMunterkeit

verliert, Essen und Trinken versäumt, seine ge-

wöhnlichenGeschäftezwar.verrichtet,aber mit Un-

lust und Trägheit,sichverkriechtund dunkele Oerter

sucht, anstatt-zu bellen uur«grunzt, daß seineAu-

gen trübewerden und fließen,unddaß er die Oh-
ren und den Schwanz hängenläßt« Dies ist der

erste Grad der Wuch, der zuweilen nur sehr
kurze Zeit von etwa 12 bis. 24 Stunden währen

, Indem zweyten Grade der Wuth nehmen
alle dieseZufällegeschwindzu.

»

Er hörtnichtmehr,
erwird trauriger und fliehetvor jedermann. Dkk
Durst quält ihn , aber er scheuetjedes Getränk.

O o 4 Wenn



576 XII- Beteittmgder Firniß-Bleyiveißfarbe.
i

Wenn er« bellet, so geschiehetes init heiserek
Stimme, undjedenh der sichihmnähert,versester

"

seinen giftigenund tösdtlicijeniBißDie Krankheit
wird jede Stunde ivåthenden-

s—

H «
.«

«

;

. JU dem Witten GEde Wisse-vie Reisk-
seuerroth,-"kundjdsieZnei "e-t«thgtblenfaebiF-«zii;yi
dxMauleheraus. "»Der undwird sitnimer,"inatte"r
jund stirbt endlichunter Zuckungen.««»"

»Z)TM jederEigenthkuner«,eineo«.solchenHun-
des, oder wer ihn unter derxAnfsichthat, vZsisllihn
sofort schonbey dem erstethrade der Wuth tödten,
bei) zwanzig Thaler Geldstrafe oder vierwöckzent-
lichemZuchthauoEzodeerestungsartzeG.wobeijgar

keinsEMlckxMikgeUgSm!s:si2.ss2.«xg-stx·-

. 4) Entstehn durch das Herumlaufendes Hun-
des Schaden-»form-Ißdiessexxleeh ever-IM- Ge-

·

nugtpuunggeleistetwerden,·««1«""
«

«

s ·« «
«

J J 5) Sobald ein Menschvon einem tollen oder
auch nur« verdächtigscheinendensHunde gebissen
worden, so muß es sogleichdein nächstenArzte
«oder-Chjrurgus gemeldetwerden.

«

J Bereitung
-

der Firniß-Blet)weißfarbe
· durch das Kochen.

"Dao Reihen des BleyweißeszueFixnißfarbeist
«-··ein«emühsameund kostspieligeArbeitz auch ist be-
«ka«nnt,daß der Firniß beyin Kochen viel Abgang
hat, weil die Zumischung der Silberglåttej des

weißenVitriolo und des Fischbeinoviel Oel in sich
schlucken und einen .Bodensatz«inachen.Diesem
Uebel kann durchdas Kochender

Bleuweißfarbegig -
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Ubgetzolsenwerden, und ..—·da·das.-:Bleyweiß.die

Basis zu allen Farben--ist,-ssoxkann man das ge,
» kochteBlewveißzu allenFarben anwenden ,; nur

muß das andere Farbematerikal besondersgerieben
. rund wohl,da-mit.vermischtwerden. Esmirhdadurch
.fast«der-Pritte Theil der- Kostenerspart-T Und»weil

»auchdurchszKochendie-Farbeviel feiner und
fman mit-eitler feinen Fairbgspvielmehrjaristreiclzen
«»k"«"ann,valamit einer groben;soYlvjrdanchdadurch
Utzchvielgsszerspara»Noch-zhak«.die,gekochteFarbe
einenvielschönem-Gan,» welcher;betz·den;geriebei
nen .bald;«nach;dent"Tro,nexx.,«.s«e:sclzwindet,«J«-»,,JF .

«

»

"·

DiesZubereitxwgpder-nghl-.-.jgeschieh-etais texts-.
gendeUArtkZu Zehn«Pfu"nd..j«"arbenimmt man as»
Quart

»

Leinöl,·«kochtesszjkc KesselseyITZelins
«demFeuer so lange;"";bis alles-E Wässerichtevers
raucht,«

» undYdas Oel selBstJzusberrauchenszanfängt,-
«

w·elclzejs1;.manTheilsanz-»Ranehe; theils ek-

kenqk;s«-Tdaßs«-ekaehesTevpfeuW gtüyensessskstztea
knicljtmehrzifchkeny—-Danns«iklmmtman den Kessel
vom Feuer, nnd thut naclzundnachfünfPfund-ge-
stoßenesBleyweiß,unter beständigemUmrühren
mit einem hölzernenSpatel hinzu. Jm Anfange
mußnur ganz weniges Bleyweißhineingethanwer-

«
den ,

weil es sonst leichtüberläuft. Wenn der Kes-
sel etwas verkühltist,.-.-kann.er. wieder aufs Feuer
gesetztwerden, damit die Mischung die gehörige
Hitzewieder annehme. Jst nun alles Bleyweißim

Oele , so kochtman es bey gelindemFeuer so lange,
bis alles BleyweißVom Oeleausgelösetist. Dieses
siehetman, wenn man etwas Von der Farbe heraus

Nimmt und kalt werden läßt, soder am Verschwin-
den der Blasen in dem Kessel,

’

»

..: Sollte man kein rechtgutes Bleyweißbekom-
men," oder nichtrechtgenau nachder Vorschriftge-

O V 5 arbei-
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arbeitet haben, sowird sichsetwas weniges Grobszes
auf dem Boden des Kesselsansetzen, welchesman

aber leichtmit dem andern dazu kommenden Farbe-
material klein reiben kann. .

·’

·

Bey dem Anstreichenmit diesergekochtenFarbe
- hat man nichts weiter zu beobachten,als bey jeder

andern geriebenenFarbe , daß sienämlichso dünn

als. möglichaufgetragenwerde. Es ist schonhin-
slängliclzwenn man eine Sache zweymalan-

streichtzträgtman aber die Farbe zumdrittenmal
s

auf, so wird sie jedem Lacksirnissegleich kommen.

, Jedoch mußman jeden Anstricherst recht trocken

werden lassen, eheman wieder darauf streicht.
- Wer den Versnchmachenwill, wird von demå

großen Nutzen dieser Bereitungsart der Farben
über-jetzg-.—t;dezrven;Wandle-sb- dahesden Prof-flie-
nisten, die mit Berfertigungder Farben und mit

Anstreichenzu thun haben, durch Bekannt-

machnngderselbeneine-n angenehmenDienst zu
leisten,

f

, .
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